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„Vernunfit und Glaube lassen sich daher N1IC.
voneinander trennen, ohne ass TÜr den

Menschen unmöglıc. WIr'| sich selbst, die Welt
und Gott entsprechender Weise erkennen.“

Johannes Paul IL, es et 'allo (Nr. 16)

Dıe olle der eligion eute
Im Millennium, aturwissenschaften und Technologie weitgehend das
Feld beherrschen, STE sich ZAallZ natürlich auch die rage nach dem us der
Religion. Zu klären, Was mıiıt dem Phänomen Relig10n 1n MWSCTEN Zeit für eine
ewandtnis habe, ist das dritte Jahrtausend alles andere als elanglos. Dieses
Phänomen ass sich Namlıc. eute N1IC mehr 1U VOIl einer relig1ösen Tradition,
einem geographischen Raum her oder ahmen 21Nes Kontinents bzw. e1iner
emisphäre betrachten Man L1US$S 10 sehen, da eute eın gylobales
Phänomen yeworden IstT: DIie eligionen der Welt können N1IC mehr Äänger
beziehungslos nebeneinander her noch 1n echter Weise 1n Spannung und e1lInN!
seligkei zueinander en Dıie Menschheit wächst eiInNem lebendigen Prozess
VOI Wechselwirkungen 1NTeENSIV und EXTENSIV sehr einem einzıgen Han!:  Q
lungsield ZUSAdINHECIL, dass die eliglonen der Welt HE Wege Ssılıchen mUssen,
sich gegensellg verständigen und ihre Beziehungen auft eine NlEeEUE Grundlage

stellen
Wiıie könnte Aun eiInNe der elig1onen aul die robleme, die sich unNls eute
stellen, aussehen” In den oroßen Weltreligionen schlummert eın Reservoir
Mythen und Rıten, das nutzen oilt äulg esteht jedoch zwischen
dem mythischen, rituellen und archaischen Substrat, das auf Glauben beruht, und
der rationalen der Vernunit eINe Spannung on 1n der llosophie der
Griechen entdecken S1E 1 Verhältnis VOIl mythos und 090S. S1e verstärkte
sich m1t dem mporkommen der modernen aturwissenschalit und der hiloso
phie der ärung. Und 1mM Laufe des letzten ahrhunderts lösten sich die
metaphysischen Fragen und TODIeme durch den Einifluss des ogischen Posıti

A



Fiıne INaAU-VISMUS und anacC VOI Russell und des (Irühen) Wittgenstein praktisch 1n Luft
auf, uınd eNDArUNg und Glaube en 1n philosophischen Debatten und DIis Antwort auf

kıussionen NI mehr vermelden. dıe päpstlıche
Enzyklıkaaps ohannes Paul 11 erlaute 1n se1iner NZY. es et Ratio die en es et alıo

digkeit, das Verhältnis VOIl Glaube und Vernunit näher bestimmen,
sehen, ob und 1n welchem usmals und Bereich S1e eiıne Rolle spielen. Die
Relevanz selner NZY. hegt N1IC. LLUT 1n dieser Verhältnisbestimmung, SO1l1-

dern auch darın, dass der aps zugle1ic. die Professoren der llosophie und die
aturwissenschaftler 1re anspricht S1e mögen, sagt e 9 „1N Anbetracht
einer EWlg gültigen philosophischen Tradition den Mut aben, die Dimensionen
echter eısher und auch metaphysischer ahrheıit des philosophischen Den
ens zurück [zu]gewinnen‘“. DIe Ansichten des Papstes ber Glaube und Ver
nunit sSind YEWISS interessant und rnsthaiftem Nachdenken Doch
diese Z7wel Prinzipien Glaube und Vernunfit sSind Ja allen elig1onen gyeme1InsSam,

dass sich die weıteren Fragen stellen Wie weıt ass der Glaube überhaupt
eigenständiges Denken und ennel‘ gegenüber Vorstelungen Z11? Und
Wie weıt ass sich das Verhältnis VON Glaube und Vernunit auch auf das
gesellschaftliche en übertragen? Ich möchte 1U hier Aaus der 1G e1ines
Hindu auft 1des et Ratıo eiıne geben 1eSs ist der zentrale un melnes
eitrags, wobel natürlich die 1losophie des Hinduismus 1mM Hintergrund meıner
Überlegungen STe

as Verhältnis von Glaube und ernun der
IC onannes auls

In seliner Enzyklika erlaute aps Johannes Paul sehr zut die Notwendigkeit,
Glaube und Vernunit 1n ihrer gegenseltigen Beziehung sehen. Er SsagT, Glaube
und Vernunit se]len WIe die beiden Flügel, m1t denen sich der menschliche e1s

Betrachtung der ahrheit erhebt.“ Nach ihm erkennen die Menschen durch
Glaube und Vernunit den Sinn des Lebens er' dessen innerster SInn Von

Männern oder Hrauen ®verstanden, sSe1 auch das en N1IC. lebenswert.
Daher WarTrTen Philosophen des Ostens und Westens STEeTSs der rage nteres-
siert „Wer bin ich?“S Hınter einer olchen rage verbirgt sich 1M Letzten eiIn
Suchen nach ahrheit Männer und Hrauen abDen alle eın Ziel 1n ihrem eben,
das S1e anstreben. DIie Enzyklika des Papstes S11C 1U nach dem etzten Ziel als
dem Sinn des ens überhaupt. Der des Schreibens unterstellt, dass
einen olchen SInn, e1iINn olches etztes Ziel 21bt, wonach alle Menschen, ob
Männer oder Frauen, eın en lang streben, oft ohne WISSEeN, auft
jeden aber ohne sich dessen vollkommen bewusst sSein Wenn aber e1nN
Wesensmerkmal des Menschen allgemein sel, dieses Ziel anzustreben, dann
können auch, zumindest ın allgemeiner FOorm, bestimmen, indem
anacC. agen, worin 61 sich denn VON allen anderen m1T inneskräften ausgestat-

Geschöpfen uınterscheide. Wiıe gemein anerkannt, hegt dieser nter:



IIl Der Dialog SC 1m Selbst-Bewusstsein des Menschen, dass C sich selner bzw. S1Ee sich
miıt den ihrer dentität usdrücklich bewusst 1sSt.

asıatıschen
Iradıtionen en! andere Lebewesen benfalls über Bewusstsein veriügen, doch NIC

ber e1iIn reflexives Wissen darum, also eın Wissen dieses ewusstsein. S1ie
en VOIN einem Augenblick ZUR anderen, wohingegen der Mensch als Mann oder
Tau sich se1ıner Vergangenheit bewusst ist und weils, dass Cn eiINe Zukunit VOT

sich hat. Diese Fähigkeit ist ein oTrOIES eschen. weil damit uUuNnsSseIe Gedan
ken, Gelühle und andlungen betrachten können, als waren S1e eın Teil VOI
uns selbst und weil ber S1e en Urteil tällen können. Zum tischen Urteil
ber sich selbst€ Se1IN, welst notwendig araıı hin, dass die Menschen
sich eiINeSs Mafisstabs bewusst SINd, wonach S1Ee eılen; und dieser sta)
könne eLIWwaAaSs bsolut Vollkommenes sSe1N, Aaus dem einfachen Grund, weil das
Bedürlinis, se  isch eilen, solange cht au  Ö bıs eiIn VON allen
Unvollkommenheiten Ireies Wesen gefunden hatı Es sSEe1 eine Erfahrungstatsache,
dass Männer und HFrauen sich 1n einemoneflinden zwischen dem, WasSs

ISt, und dem, Was Semn sollte Dieseronspiegele den Gegensatz zwischen den
niedrigeren und höheren Zielen wıider und sSEe1 1 IUn nichts anderes als der
innere Konflikt zwischen e1s und Le1ib bzw. zwischen dem niederen und dem
höheren Ich Menschen.
DIie Botschaft des Papstes SO. 1n diesem Zusammenhang ausgele und VOI-

standen werden. Die llosophie helife dem Menschen abel, die höheren Werte
verstehen. SO zeichnet der aps den Weg der Philosophen nach, Adus-

drücklich betonen, dass allein Glaube und Vernunit ihnen beim Verstehen
jener rundiragen GHNECNH. die sich auft den Menschen und den Kosmos beziehen.
es geolfenbarte eısher jedoch, die auft Glauben beruhe, könne N1IC VON
einer abstrakt denkenden Vernunit überprült werden. Wie tradıtionelle philoso
phische ehrmeister Indiens erwähn: auch der apst, dass die auft Glauben
eruhende Erkenntnis eliner anderen Ordnung angehöre als der der philosophi-
schen Vernunit SO Sa: „Einzig und alleiın der Glaube gyestattet 1n das
Innere des Geheimnisses einzutreten, dessen Verständnis alg  CI
Weise begünstigt.‘“* Damıt sSEe1 jedoch cht YESA! der Glaube We1lse die Rolle der
Vernunit zurück oder verweigere die Anerkennung. aruber sich 1n der
NZY. eine ausgezeichnete Bemerkung. Es heifßt dort APE der Glaube| oreilt
cht e1Nn, die AÄAutonomie der Vernunit beschneiden oder ihren Handlungs
1AUI einzuschränken, sondern dazıl, dem Menschen begreillich
chen, dass der Gott sraels 1n diesen Geschehnissen ichtbar wird und handelt.“>
SO lassen Ssich nach der Ansıcht des Papstes Vernunit und Glaube NC VoNneln-
ander rTrennen
John Hick nt{ialtet 1n selinem Buch al and Knowledge® die ese, Glauben E1

eLIWwas sSEe1 WwIe „Erkennen durch ertrautwerde elig1öser Glaube beruhe auft
Erfahrungen, die N1IC. edermann Mac. aber jeder machen könnte Er ist für ihn

eLIwas WIEe eine „Als-Erfahrung“, das heißt, sSEe1 eın Deutungsverfahren WIE
das „Sehen-als“ Wiıttgensteins. In seinen (nachgelassenen Werk Philoso,  ische
Untersuchungen chreibt dieser: „Das en des Aspekts und das Vorstellen



Fıne INAU-ıunterstehen dem Willen Es 1bt den eie ‚Stell das vor!‘ und den ‚Sieh die
Fıgur jetzt \ —— aber N1IC ‚Sieh das Blatt jetzt grün! 66677 Antwort auf

dıie päpstlıcheHick MaCcC geltend, Glauben sSEe1 WI1Ie eın en VOIl etwas als eIWwaAaSs Anderem und EnzykKlıkaeın olcher Glaubensakt sSe1 dem Willen unterworien und gewährleiste „kognitive es et 10
Freihel . Eın Atheist dagegen wiıird behaupten, der AÄnspruch, (J0tt durch Glau
ben erkennen, auie araıı hinaus, einen ontologischen (0S eschwö
A  = Doch anderseıts gelan auch den eiısten die „relig1öse Apperzeption”

Gott auft dem Weg ber die Welt, indem S1e das Natürliche als vermittelnde
Instanz des Übernatürlichen sicht. S1e sSEe1 mi1t einem ontologischen Anspruch
verbunden, wolür 1 Erfahrungsbereich keinerle1 Analog1e gyebe
Wittgenstein erklärt die Bedeutung VOI „Glauben“ (als ussagen) eilıner reli
ox]ÖöÖsen Sprache Er vertritt den Standpunkt, dass relig1öser Glaube keine Hypo
these sel, die sich aut Tatsachen beziehe, sondern HSC Gedanken und Han:  Q
lungen auft andere el1se alliziert. Er ist der AÄnsicht, dass Glaube DZWw. Vertrauen
1mM relig1ösen Sinne das YallZe en regelt. Er sSe]1 eine bestimmte Lebensform
Eıne relig1öse Aussage WIEe z „ES wird eiIN üngstes Gericht tattÄinden“,
ringe eine YeWlSSe Lebenseinstelung Z Ausdruck o selen Aussagen, die

ber (J0tt mache und die auf Glauben und enbarung beruhten, ussagen
ın einer relig1ösen Sprache Wiır könnten S1e N1IC auft die leiche Weise interpre-
teren WIe ussagen, die 1n uUuNseTer Altagssprache benutzen. Diese relig1lösen
Erklärungen aben ihre gkei 1 Rahmen inres Bezugssystems. Hür einen
Gläubigen, der den Satz y]laubt, IS 1bt ein üngstes erılclEine Hindu-  unterstehen dem Willen. Es gibt den Befehl ‚Stell dir das vor!‘ und den: ‚Sieh die  Figur jetzt so!‘; aber nicht: ‚Sieh das Blatt jetzt grün!‘“7  Antwort auf  die päpstliche  Hick macht geltend, Glauben sei wie ein Sehen von etwas als etwas Anderem und  Enzyklika  ein solcher Glaubensakt sei dem Willen unterworfen und gewährleiste „kognitive  Fides et Ratio  Freiheit“. Ein Atheist dagegen wird behaupten, der Anspruch, Gott durch Glau-  ben zu erkennen, laufe darauf hinaus, einen ontologischen Mythos zu beschwö-  ren. Doch anderseits gelangt auch für den Atheisten die „religiöse Apperzeption“  zu Gott auf dem Weg über die Welt, indem sie das Natürliche als vermittelnde  Instanz des Übernatürlichen sieht. Sie sei mit einem ontologischen Anspruch  verbunden, wofür es im Erfahrungsbereich keinerlei Analogie gebe.  Wittgenstein erklärt die Bedeutung von „Glauben“ (als Aussagen) in einer reli-  giösen Sprache. Er vertritt den Standpunkt, dass religiöser Glaube keine Hypo-  these sei, die sich auf Tatsachen beziehe, sondern unsere Gedanken und Hand-  lungen auf andere Weise affiziert. Er ist der Ansicht, dass Glaube bzw. Vertrauen  im religiösen Sinne das ganze Leben regelt. Er sei eine bestimmte Lebensform.  Eine religiöse Aussage wie etwa „Es wird ein Jüngstes Gericht stattfinden“,  bringe eine gewisse Lebenseinstellung zum Ausdruck. So seien Aussagen, die  man über Gott mache und die auf Glauben und Offenbarung beruhten, Aussagen  in einer religiösen Sprache. Wir könnten sie nicht auf die gleiche Weise interpre-  tieren wie Aussagen, die wir in unserer Alltagssprache benutzen. Diese religiösen  Erklärungen haben ihre Gültigkeit im Rahmen ihres Bezugssystems. Für einen  Gläubigen, der an den Satz glaubt, „Es gibt ein Jüngstes Gericht“, hat diese  Erklärung Gültigkeit, eben weil er daran glaubt. Für Wittgenstein sind religiöse  Überzeugungen und Glaubensinhalte  (nur) logisch distinkt. Er sagt, wir ler-  Der Autor  nen schon sehr früh im Leben eine  Sivanandam Panneerselvam, geb. 1953 in Chennai, ist _  religiöse Sprache. Das Wort „Gott“  Professor für Philosophie an der Universität von Madras  gehöre zu denen, die am frühesten ge-  und Chennai, Indien. Studien am Madras Christian College,  lernt werden. Obwohl dieses Wort wie  Tambaram und Lehrbeauftragter am Department of  Philosophy der Universität von Madras. Sein Spezialgebiet  eines gebraucht wird, das eine Person  umfasst indische Philosophie, multikulturelle Hermeneutik  repräsentiert, so spielt es doch, wenn  und Postmoderne. Er ist Mitherausgeber der Zeitschrift  sich die Frage nach der Existenz Got-  „‚Indian Philosophical Annual” der Universität von Madras  tes stellt, eine ganz andere Rolle als  und Chennai. Veröffentlichungen u.a.: The Problem of  die nach der Existenz einer Person  Meaning with Reference to Wittgenstein and Sankara  oder Sache, von denen ich sonst noch  (1993); Post-modernism and Critical Theory (als  gehört habe.  Mitherausgeber, 2000); Conspectus of Philosophy, History  and Religion (als Mitherausgeber, 2002). Anschrift:  Department of Philosophy, University of Madras, Chennai,  „Wenn jemand plötzlich anfinge, Zah  Indien. E-Mail: sps@md4.vsnl.net.in.  len auf die Tafel zu schreiben, und sag-  te ‚Jetzt werde ich sie addieren‘, und  dann weiter sagte ‚2 und 21 ist 13‘ usw., würde ich sagen: ‚das ist kein Fehler  (mehr)!‘  Es gibt Fälle, wo ich sagen würde, dass er verrückt ist oder einen Witz macht. Und  dann gibt es Fälle, wo ich nach einer ganz anderen Deutung suchen würde. Um diehat diese
Erklärung gkeıt, eben we1l OI daran ylaubt. Hür Wiıttgenstein sind relig1öse
Überzeugungen und Glaubensinhalte
(nur) logisch istinkt. Er sagt, ler. Der Ufor
He schon sehr 1mM en eine Sivanandam Panneerselvam, ged. 1953 n Chennal, ISst
relig1öse Sprache Das Wort 99  66 Professor Für Philosophie der Universita Von adras
yehöre denen, die hesten SC und Chennal, Indien. Studien Madras Christian College,
ernt werden. \WO. dieses Wort wIe ambaram und Lehrbeauftragter Department of

Philosophy der Universita von adras. Sern 5pezialgebietelines gebraucht wird, das e1INne Person
umfasst indische Philosophie, multikulturelle Hermeneutik

repräsentiert, spielt doch, wenn und Postmoderne. Fr ist Mitherausgeber der Zeitschrift
sich die rage nach der Ex1istenz Got Indıan Philosophical Annua. der Universität VvVon adras
tes ste. eine ZallZ andere Rolle als und Chennal. Veröffentlichungen IThe Problem of
die nach der Existenz einer Person Meaning Ith Reference Wittgenstein and Sankara
oder ache, VOIL denen ich SONS noch (1993) Post-modernism and NÜCH eOory (als
gehö habe MitherausgeDer, Conspectus of Philosophy, History

and ellgion (als MitherausgeDer, Anschrift
Department of Philosophy, University of adras, Chennal,

„Wenn jemand plötzlich anfinge, Zah Indien. F-Maıl. sps@mad4.vsni.net.in.
len auf die aje. schreiben, und Sa’q
Te ‚Jetzt werde ich SIe addieren., und
dann welter Ssagte Z und Z ist 13° USW., würde ich ‚das ist hein Fehler
(mehr,
EKs qgibt älle, ich würde, dass er verrückt ist oder einen Witz macht Und
dann qgibt älle, ich nach einer QUlNZ anderen Deutung suchen würde. m die



Il. Der Dialog rYRlärung zu finden, würde ich die Summe sehen MUSSEN, WwIeE ihr kommt, Was
mit den (QUS Ihr folgert, UNTe: welchen Umständen dies tut USs  S i

asıatiıschen
Iradıtıonen

Was Wittgenstein dieser behauptet, 1St, dass die oben ange
arıthmetische echnung unter ]eweils verschledenen IMsSTanden urchaus rich
ug sSein kann Wır muüssten LUI beobachten, WIe ]jeman m1t Zahlen umgeht, bevor

können, ob A 13 e1IN er sSEe1 oder N1IC Wenn Menschen VO  z
Glauben sprechen, aben 1E eine andere Bedeutung 1mM SINnn, die sich VO elıner
empirischen DZW. historischen atsache unterscheid 9 etwas e1in er 1st
oder chtIIl. Der Dialog  Erklärung zu finden, würde ich die Summe sehen müssen, wie er zu ihr kommt, was er  mit den  aus ihr folgert, unter welchen Umständen er dies tut usw.“  asiatischen  Traditionen  Was Wittgenstein an dieser Stelle behauptet, ist, dass die oben angeführte  arithmetische Rechnung unter jeweils verschiedenen Umständen durchaus rich-  tig sein kann. Wir müssten nur beobachten, wie jemand mit Zahlen umgeht, bevor  wir sagen können, ob 2 + 21 = 13 ein Fehler sei oder nicht. Wenn Menschen vom  Glauben sprechen, haben sie eine andere Bedeutung im Sinn, die sich von einer  empirischen bzw. historischen Tatsache unterscheidet. „Ob etwas ein Fehler ist  oder nicht ... -, es ist ein Fehler in einem bestimmten System.“ 8  Ill. Die Antwort eines Hindu auf Fides et Ratio  Advaita ist ein klassisches philosophisches System in Indien, das auf rationalen  Überlegungen und auf Glauben beruht. „Die Einsicht in die letzte Wirklichkeit ist  durch tarka bzw. auf dem Wege logischen Beweises nicht zu gewinnen“, sagt der  Katha Upanisad.? Zwischen Yajüavalkya und vielen anderen findet am Hof des  Königs Janaka ein Redeturnier statt. Der letzte in der Debatte, nachdem (alle)  anderen sich geschlagen geben mussten, ist der vom Schicksal getroffene  Säkalya, der Yajnavalkya weiter befragt. Nach Beantwortung aller Fragen wendet  sich Yajfiavalkya ihm zu und fragt Sakalya seinerseits, „Wenn Du mir nicht den  Geist nennst, den man nur durch die Upanisaden kennt, wird es dich Deinen Kopf  kosten.“ Sakalya wusste die Antwort nicht. Er war nur ein Zulieferer sekundären  Wissens, und so kostete es ihn seinen Kopf. Sanıkaral® sagt, diese Erzählung, die  sich in der Brhadaranyaka Upanisad!! findet, sei ein Mythos, der uns die Wahr-  heit vermittelt: Die Letzte Wirklichkeit könne nur durch die Upanisads erkannt  werden. Diese Erkenntnis sei durch logisches Denken bzw. farka nicht zu gewin-  nen  Zur Erkenntnis Gottes gelange man nicht durch schlussfolgerndes Denken. Kants  transzendentale Dialektik in seiner Kritik der reinen Vernunft bezüglich der Ver-  nunftideen, die Gott betreffen, kann hier als ein Beispiel angeführt werden. Kant  untersucht verschiedene Argumente auf ihre Beweisgründe für die Existenz  Gottes hin und sagt, sie könnten Gott nicht schlüssig beweisen. Sarıkara, der  verschiedene Überlegungen analysiert, während er Brahmasütra auslegt, bestrei-  tet die Absolutheit rein logischen Denkens, das ohne fremde Hilfe auskommen  will, da es nicht beständig und endgültig sei. Der Grund dafür sei, dass es unter  denen, die sich von ihm allein leiten lassen, keine Einstimmigkeit gebe. Man  könne über das logische Denken keinerlei Kontrolle ausüben und es zu regeln sei  schwierig, sagt Sarıkara in seinen Kommentaren zu Brahmasütra.12  Sarıkara stellt die Vernunft hinsichtlich ihrer Grenzen immer wieder auf die  Probe. Für ihn biete die Vernunft keinen Weg zur Erkenntnis der Dinge. Sie sei  ein Weg, die Dinge zu klassifizieren, zu korrigieren und zu ordnen. Sie könne aber  nicht von sich aus Denken bzw. Wissen hervorbringen. Eine Waage wird wiegen,ist eiINner1n einem bestimmten System.“

Diıe Antwort eınes In auf es et alıo

Advaita ist e1iINn klassisches philosophisches System 1n Indien, das auft rationalen
Überlegungen und aul Glauben beruht. „DIie Einsicht 1n die letzteelist
durch tarka DZW. auf dem Wege logischen Bewelses N1IC. gyewinnen”, Sal der
a Ubanisad.? /Zwischen Ya]navalkya und vielen anderen iindet Hof des
Könıgs Janaka eın edeturnier STALT: Der letzte 1n der Debatte, nachdem €)
anderen sich geschlagen geben mussten, ist der VO  Z Schicksal gyetroffene
Säkalya, der Yajnavalkya weıter eiragt. Nach Beantwo  Ng aller Fragen wendet
sich Yajnavalkya und iragt Sakalya seinerseıts, „Wenn Du INır cht den
e1s nennst, den durch die paniısaden ennt, wird dich Deinen Kopf
kosten.“ Säkalya WUuSSTe die cht Er LLUT eın Zulieferer sekundären
1SSeNns, und kostete ihn seinen Kopf. Sankaral0 Sa: diese Erzählung, die
sich der Brhadäranyaka Ubanisad *+ ndet, sSe1 e1in Mythos, der ul die
heit vermıtte I3G erkönne durch die Upanisads erkannt
werden. Diese Erkenntnis se1 ÜTC Jogisches Denken bzw. farka N1IC. gew1in
LE

Zur Erkenntnis es gelange HICur schlussfolgerndes Denken Kants
transzendentale Dialektik 1n selner NC der reinen Vernunft ezüglic der Ver:
nunitideen, die Gott etreffen, kann hier als eın eispie. angeführt werden. Kant
untersucht verschiedene Argumente aul ihre Beweisgründe die Existenz
es hin und sagTt, S1Ee könnten Gott N1IC schlüssig bewelsen. Sanıkara, der
verschiedene Überlegungen analysiert, en Brahmasütra auslegt, bestre1i
teTt die Absolutheit rein logischen Denkens, das ohne em Hilfe auskommen
will, da N1IC. beständig und endgültig sSEe1 Der Grund a sel, dass unter
denen, die sich VOI i1hm allein leiten lassen, keine Kinstimmigkeit yebDe Man
könne über das ogische enkeinerle1 ONTrolie ausüben und regeln S£e1
schwier1g, sagt Sankara 1n selnen Kommentaren Brahmasütra.1%
Sanıkara STE die Vernunit SIC. ihrer Grenzen imMmer wieder auft die
TO Hür ihn blete die Vernunit keinen Weg Erkenntnis der Dinge S1e se1
eın Weg, die inge klassifizieren, korrigleren und ordnen. Sie könne aber
N1IC VOIN sich AauUus en bZzw. Wissen ervorbringen. 1ne Waage wird wlegen,



Fine INaAU-doch S1E könne N1IC. die inge eiern, die SCWOREN werden. Eın kann
CSSch, doch annn cht die ınge esc  en, die werden. die Antwort auf

dıe päpstlıcheleiche Weise sSe1 die Vernunit keine Fähigkeit unmittelbar schauender Er: Enzyklıkakenntniıs. Sie liefere uns eine mittelbare Erkenntnis, die erst durch eine es et atıo
andere Erkenntnis bestätigt werden mMUsSse, da keine (letzte) Gewissheit
zukommt Wenn diese andere Erkenntnis 1Un auch wieder miıttelbar sel, brau-
chen wiederum eine andere, mı1t ihre gkei erwelsen und
weıter, Was SC  ch einem TEGQTESSUS In infinitum Außerdem könne die
Vernunit N1IC. letztgültigen Ergebnissen kommen. Was VOIN eiInem pun
aus vernünftig sel, könne VON einem anderen m1t Hiılfe der Vernunit als unhaltbar
widerlegt werden. 13

In der TAadıllon ndiens 1Dt keinen Widerspruch zwischen Vernunftt und
Glaube Sie widersprechen SICh NIC. sondern erganzen sSich. Das Problem taucht
erst auf, WE das eine auf Kosten des anderen etonen oder S1e 1n er
streıit zueinander bringen. )Iie Vernunit 1st v»ichara. Das Denken S£e1 das das
uns Vorgegebene interpretiert, r1C einordnet, korriglert und regelt. Eines
ist notwendig das andere. Der Vernunit iehle die Substanz DZw. der der
eNbarung (sruti) die korm Wenn die Vernunit auslegen, dass S1e unls

N1IC regulative, korrekte Prinzıpien, sondern auch die aC. selbst bzw. den
liefere, WI1e eXe meınte, dann lassen sich Schrift und Vernunit N1IC

miteinander versöhnen. Nach Sanıkara wird unNs aber die Vernunfit elfen, die
enbarung Y1C. verstehen und das egebene 1n eınen orößeren Zusam-
menhang einzuordnen. Von daher kann zwischen Schrift und Vernunit keinen
wesenhalten Gegensatz geben Das Problem STEe sich erst, WeNn das eine einen
11mMal ber das andere erringt
Der VON der Advaita-Schule übernommene NSsSal VON Sanıkara 1st VOIl der OS1-
tion des Thomas VON Aquın und anderer mittelalterlicher Denker, Waäas die Nter
retation der en ange NIC verschieden. Thomas VOIl Aquın
elstete einen bedeutenden Beıitrag, indem CIa eolog1ie und 1losophie eiıner
Synthese vereıinte, die bis einem gewlssen Grad die Synthese VON Glaube und
Vernunit ist. Das heilst, die eolog1e hbleibt auft dem en des aubens, die
llosophie auf dem der Vernunit Thomas, der der Vernunit einen 1T1Ma
welst, vertrat den andpu sSe1ne Argumente sel]len VOIl rationaler Stringenz
und daher gültig Hür ihn die Vernunit imstande, zwischen der Welt der
ngund Gott eine ational einsichtige Beziehung herzustellen \WO.
Scotus und Ockham die kxıstenz es, abgesehen VOIl blofßen ScheiINn
lichkeitsbeweisen, eine aC des aubDens sSEe1 und die Vernunit sich auft den
Bereich der empirischen Welt eschränke, Sind Thomas Glaube uınd Vernunfit
aufeinander bezogen, und die Erkenntnis es lasse sich auch auft logischem
Weg reC.  ertigen Das könnte selnem erständnis des Aristoteles entneh.
INEN, das Al schöpferisch ausgestaltete In ähnlicher Weise 1bt auch 1n der
indischen Tradition keinen oroßen Unterschied zwischen 1losophie und Reli
210N Diese Behauptung möchten 1U UTG einen Blıick auft die Synthese VOI

Glaube und Vernunfit, WI1e S1Ee der induismus eistet, 1 Einzelnen begründen



IIl. Der Dialog In der TIradıtion des Hinduismus ist Glauben bzw. Vertrauen eine Korm gültigenmit den 1ssens und N1IC. etwas völlig davon Verschiedenes. Eın Wissen ausasıatıschen
Tradıtionen zuverlässiger ue. wird 1n der ege VON Vertrauen getragen Solange Jjedoch 1mM

Verstand des Erkennenden noch der geringste Zweilel vorherrscht, kann Wissen
cht ustande kommen. ıne zweıle. Erkenntnis ist nicht das Gleiche WIe
Wissen. 1ne Iormation wıird tür den Erkennenden erst dann gem
Wissen, WEeEIN CT VON ihrer ahrheit tiest überzeugt isTi Nach der Vedaäanta 1st e1in
Glaube bzw. Vertrauen (sraddhä), die €e1| Vernunit iımplizieren, die Nn
der Worte eliner vertrauenswürdigen Person oder e1iINn Sichverlassen auf diese
Worte und raucht N1IC. veriniziert werden. Das ist etwas anderes als
Leichtgläubigkeit bzw. blindes Vertrauen Es 1sSt eın Überzeugtsein VOIl der
heit und praktisch gyleichbedeuten miıt gültigem Wissen. Als olches ist etwas
anderes als en Fühlen, ollen, Sichvorstellen oder Vermuten Die Vernunft ist
1M Glauben impliziı nthalten Es ist NIC unvernünftig, sich aul das, Was
verlässlich sel, auch verlassen.
In den en heißt weder die Sinneswahrnehmung noch irgendeine
ätigkei der Vernunit könnten das Wesen des etzten Grundes allerel
erftfassen. Metaphysische Spekulation se1l mehr oder weniıger utmaßung
oder eiIn espiel. S1ie bewege sich 1mM Rahmen VOoNn Möglıic  eiten, N1IC der
Realıtät VOIl Tatsachen DIie s ruti (  enbarung) geht VoNn Erfahrungstatsachen
dUu>S, die allen gemeinsamen S1INd und enutzt S1e als e ‚9 I  ngstrans-
zendentes Wissen mitzuteien, S1E hat jedoch cht die Absicht, ber empIirische
inge elehren oder ein Urteil ber S1e tfällen
Be1l der Interpretation der OÖffenbarungstexte SO auf das JENAUE
Verhältnis VON enbarung und Vernunfit achten Die eiten, die sruti 3
vermittelt, mMussen durch Vernunftüberlegungen ber die Texte, N1IC aber
unabhängig VON ihnen durch eigene Argumente erkannt werden. Die Vernunftft
habe N1IC die Auifgabe, den Wahrheitsgehalt der vedischen Aussagen beurtei
len, sondern ihren Sinn bestimmen, und widerspruchsfirei und 1n E1In
klang mıiıt gesicherten Tatsachen DIie Aussagen sollen Ja N1IC. inifach dogma
tUisch, sondern aul dem Wege einer nachvollziehbaren Interpretation übernommen
werden, die miıt uUuNnseTeMM Erfahrungswissen und schlussiolgernden Denken VeI -
einbar ist. S ruti bedari also einer rationalen Analyse, ihren wahren Sinn
ireizugeben Um miıt Gaudapäada „Von ZWwe1l gegensätzlichen, 1n den
S Tuk ausgesagten Änsıchten enth. Jene den gemeinten SInn, die noch zusätzlich
VON der Vernunft bestätigt wird, und N1IC. die unbestätigte.‘“1% Das aber edeutet,
die ep der auft Glauben enden Autorität der Schrift bestreitet kel
NCSWERS die kKıgenständigkeit der Vernunftt Die ahrheit ist N1IC. iırrational DIie
Vernunit ist der enbarung nhärent Und edeute das Bündnis VOIl Offenba:
IuNng und Vernunit keinen Kompromiss. Autorität und Vernunfit können harmo
niısch zusammengehen. Es 1st urchaus vernunitgemälß, dem vertrauen, der
Vertrauen verdient Es 1Dt keinen Wesenskonilikt zwischen Glaube und Ver
nunit. In ahrheit ruht das eline anuft dem DZWw. 1M anderen. Die Vernunit 1st der
chlüssel, der die eıten der Schrift ersCc und den Weg schauender

ÜTE



Fıne INAU-Erkenntnis Irei 1bt eNDArUuNg wird SOMmI1t VON der Vernunftt UZ und VOIl

der mystischen au des Sehers als ıICbestätigt. Antwort auf
dıe päpstlicheDIie TAadıll1on behauptet, die ahrheit könne NIC aulser. des Horizonts der EnzyklıkaVernunit egen eNDarung MUSse die eNDArUNg VOIl ahrheit se1ln uınd VOIl es et atıo

daher könne S1e Z Vernunfit N1IC 1 Widerspruch stehen Im hinduistischen
Kontext ist eachten, dass STull, WAas die transzendentalen eıten ange
die eINZIGE ue. gen 1ssens ist, dass Brahman N1IC 156 ogische
Schlussiolgerungen oder irgendeinen anderen auft empirischer Ng beru
henden Denkprozess bewlesen werden könne. Wenn auch die Vernunit Tanszen-
dentale eıten N1IC. vermitteln könne, ohne aDel 1n die Irre gehen, sSe1
S1e doch der CHlussel, der ihren Sinn auifschlieist S1e ist der unentbehrliche
Führer des sııchenden Menschen Z Erkenntnis deren Ohne Zuhilfenah

der Vernunit, infach 116 blofes Hören und Lesen, kann dieser N1IC ZuU  3

Sinn der heiligen Texte vordringen. Als Erstes MUuUSS er eitels und irrtumsirei
WISSeN, Was sruti eigentlic. und zweltens INUSS CI VOIl den ausgesagten
eıten fest überzeugt sSeiINn el jele kann C ohne logisches Denken N1IC.
erreichen, das hbenfalls unentDe  ch 1ST, gegenteillige Ansıchten wiıiderle
gCHN und die Posiıtion des Suchenden en
Der Glaube 11USS nach der Vedaäanta auf Vernunft egründet sSein Er sSEe1 keine
leichtgläubige Annahme der vedischen ehren, mögen diese auch noch
verlässlich Se1IN. Sankara Sa: „Die este, auft ugem Verständnis gegründete
Überzeugung, dass die ehren der Schriften und des eigenen Meisters wahr Sind,

VOI den Weisen Glauben yenNannt. Dieser / 008 Erfahrung der
keit.“15 Durch Glauben gewinnt der uchende die über das Selbst als
rahman meditieren. Doch eine solche Anerkennung VOIl Glauben se1 keine
urückweisung der Vernunit. Das Wesen des rahman, das sruti vermıiıtte. kann
N1C. durch abstraktes logisches Denken estimmt, wohl aber VOIl der Vernunit
verdeutlicht werden. S1e spielt 1n den Vedänta-Systemen eine sehr bedeutsame,
WE auch der sruti gyegenüber nachgeordnete Rolle |DS kann keine verlasslıche
Lehre yeben, die 1 Gegensatz Z Vernunit stünde Proifessor Maha:
devan Sa: „DIeE Lehrmeister des Vedänta berufen sich 1n spirituellen An
gelegenheiten auftf die Schrift als letzte UTtOMta Doch der ppe selbst ZC
schieht Aaus einer Vernunftüberlegung heraus, und 1n jeder ase des USW,;
und Interpretationsprozesses VOIl chriftstellen spielt. die Vernunit als Hilife eine
NUutzliıche Rolle.“16 WOoO. die vedanüuschen Denker die UTtTOrta der Sruti AlleT1-

kennen, stellen S1e S1E doch zugleic. auft den Prüifstand der Vernunfit. S1e lassen
die vedischen ehrmeinungen VOIl menschlicher Rationalität erklären. ögen
Okenbarungstexte auch noch zuverlässig sEe1IN, S1e ersetzen N1IC. die Vernunit
Und (nur) 1 Bündnıiıs m1T der Vernunit estimme die eNDAruNg, WAäas als
Wahrheit gelten hat Nach ara gelangen Schrift und logisches Denken
ZuUusam men einem Schluss, der dann den entscheidenden usschlag 21DE
ogisches Denken alleın sSe1 Uunnütz, und ussagen der Schriftt lösten, solange

be1 ihnen stehen bleibe, keine Zweilel noch könnten S1e eine este
Überzeugung hervorbringen. erde jedoch etIwas VOIl den en und der



IIl. Der Dialog Vernunit gemeinsam iestgestellt, verdiene Glauben, weil eine Ykannte
miıt den ahrheit VON allgemeiner gkeIi sSEe1 DIie Bedeutung des aubDens wird auch

asıatıschen
Iradıtionen 1n der Bhagavad-gıta erlaute „Dem läub’gen Lällt Erkenntnis Z der ach ihr

SUC. die Sinne zähmt; WeT die Erkenntnis land, gelan Z OcCcHhsten Seelen
enbald.“17/
DIie indischen Denker vertreten den Standpunkt, dass alle Versuche eliner Ver:
unft enthüllen, Wäas ber ihren Horizont hinausgeht bzw. Begreifen
übersteigt, ZU cheıtern verurteilt se]en SO Sal Swamı ivekananda „Das Feld
der Vernunit bzw. bewusster Verstandestätigkeit 1st schmal und begrenzt Der
Umkreis dessen, Was menschliche Vernunit abzuschreiten ist Napp
bemessen. Sie bleibt 1n ihm gelangen und jeder Versuch, ihn überschreiten, 1st
unmöglich, doch gyerade jenselts dieses Radıiıus der Vernunit hegt das, Wäas der
Menschheit ber alles euer ist.“15 Und auch ara sa „Wenn die Vernunit
sich auch 1n gyewlssen Fällen, die sich auf empirische Tatsachen beziehen, aufl
sicherem Grund ehindet, ist S1Ee doch 1mM vorliegenden e1INn pifer ihrer
Mangels Beständigkeit.“1?

I Glaube und ernun eıne Bewertung
1ne Auigabe STEe uUunsSs noch bevor: die Bewertung der Begriffe VOIl Glaube
und Vernunit 1mM Hınblick auf ihre Rolle 1mM sozlalen en SO ul WI1e alle
elig1onen aben anner und HFrauen Z Glauben ermahnt, ZU  z Glauben

die jeweligen Besonderheiten der eigenen Lehre, verste sich. AaDel versuch-
ten die meılsten VOIl ihnen, tisches Fragen und genaueste ationale Über.
pPrumlung unterbinden, indem S1e die 7Zweiller und Glaubenskritiker den
Pranger tellten Es 1st jedoch gerade eute ein der Stunde, dass die
elig1onen eine kritische Prüfung ihrer Glaubensaussagen bereitwillig zulassen
und S1E HNC (  ng auft die Vernunit des modernen Menschen und se1n
ausgeprägtes ertegefü rec  ertigen
DIie philosophischen Glaubensweisen ndiens aben LLUI wenıge inge gemeln-

die ber den Glauben DZW. e1in intellektuell verantwortbares ertrauen
vermiıtte werden. /wel seits ekannte, für alle philosophisch orlentierten
elig1onen ndiens charakteristische eNrsSatze Sind die Überzeugung VON einer

n  gen eirelung und der Glaube eine Wir:  el DZW. einen
Gott S1e können als eın Aspekt des Karma-Gesetzes selbst betrachtet werden.
Der Glaube die Möglichkeit der eirelung mOoRsa) ist eines der Kennzeichen
indischer relig1öser Philosophien. Der Glaube einen (G(r0tt ob 1U als chöpfer
oder Weltgestalter gedacht 1ST tür S1e, das sSEe1 hier einmal YES N1IC.
zentral Be1l der moksa-Vorstelung varııeren zudem die Konzeptionen be1l den
einzelnen indischen Philosophien; ihre Auffassungen VO  = Mechanısmus, auft dem
die Seelenwanderung und die Wirkung des karma ıstande kommen, weichen
erneDblıc voneinander ab Doch diese Zwel ogmen, wıe S1e bel den verschiede-
Hen elig1onen auigefasst und VOIl ihnen verkündet werden, en 1n ihren
Grundzügen auch eute noch eın gemeinsames Glaubensgut.



INe INaAU-elche Rolle spielt LLUN der Glaube 1n eiıner Religion, 1n der e1INne Mehrheit VOI
Antwort aufFrauen und Männern als uınberührbar sudras DZW. dalits) angesehen werden?
dıe päpstlicheelche VOI llosophie wird diese Männer und Frauen VOoOIl ihrem 1gma Enzyklıkaerlösen ” Im amen der Religion wurden und werden 1n der Hindu-Tradition es eit Ratıo

immer noch Millionen VOIl Menschen ausgebeutet. Eın Ende cheint N1IC 1n
1C 1ne Religion, daran esteht eın Zweifel, die die enbarung VON Heiligen
und Weıisen 1n die Taxls umsetzen soll, kann N1IC. 1 amen des auDens den
Leiden einiacher Männer und Frauen atenlos zusehen. Warum sollten diese
Vertrauen 1n eine Religion bzw. 1n eine relig1öse Lehre aben, die S1e als Aus
gestoßene und behauptet, S1e selen N1IC ehbenso gyleichwertig WIe alle
anderen? elche Hilfen en S1e VOIl ihrem auben Sollten S1e iniach
bedingungslos und y]äubig annehmen, Was die Religion ihnen Sal sSe1 ihre
Besummung, anderen dienen” Wenn Männer oder Frauen ihre Vernunft
sprechen lassen, Ww1ıSsen S1e, dass ihnen Ja der Glaube „gegeben“ sel, und S1e
werden annehmen, WAas die Religion ihnen sagt und auf die nächste Geburt warten
ın der Meinung, Zustand 1 Jetzigen Lebenszyklus sSe1 die olge ihres irüher
angesammelten karma und 1 nächsten würden S1e elohnt werden. In der (Rat!
Glaube und Vernunit Sind Ww1e ZWEe1 Flügel, die ahrheit erkennen. Nur
hier ist der eiINe Flügel weggebrochen. Der oge. der ahrheit kann sich N1IC
mehr 1n die Lüfte rheben
Im amen des Hindu-Glaubens werden die Menschen 1n eiINne hierarchische
Rangordnung eIngeZwängtT, WIe S1e die Kasten und a-Lehre vorg1Dbt, die
sogenannte DATNA- und karma-Auffassung, die 1 System des Hinduismus
ahrhunderte angen Ungleichheiten gyeführt hat. Sollten S1e infach anneh-
INEN, LU weil S1Ee auft Glauben Dieses hierarchische System INa
ursprünglic. eine estTmMmMtTte Funktion gygehabt aben, doch Sspäter, als die

einzıgen rundlage wurde, ist vollkommen erstarrt. Diese undemokrati
sche „Sozlalordnung”, die Widerspruch Z Gleichheıit aller Menschen Ste
Tührte ZAllZ klar einer bleibenden Aufspaltung der Gesellschaft 1n Segmente,

den Bewohnern jeweils getrenn Pilichten auiferle Sind. In der indischen
Tradıtion, stellen iest, wird der 2T0 AaCAaruc. auf die ege eiINes Wis
SCHNS gele das auf Glauben gyegründet 1Sst. Er 1st C auf dem die Gesamts  tur
des Hinduismus aufiruht und feststeht. Die hristliche Religion Jegt großen Wert
auf die ege des aubens, eine der Haupttugenden, wodurch nach dem Wort
des Papstes anner und HFrauen ihre us  ung Zu gyöttlichen Zeugn1s SC
ben.20 Und dieser GlaubeC sich auft Gott und die Botschafit SH.
Dieser Nachdruck auft dem Glauben untergräbt und SCAWAC. tendenziell sowohl
die hinduistische WI1Ie die hristliche Lehre SO verurteilt die SUN!  es
er  en ebenso WIe ehlenden er mange  en Glauben Gott und die
Botschaft der Propheten. Doch 1n ihrer gyeschichtlichen TAaXls der christ:
en Kirche mehr daran elegen, die Häretiker und Ungläubigen es
len als die Sünder. äulig Pochen auft eiıner unkritischen Über-
nahme des einen oder anderen Glaubenssatzes dazıl, unschuldige, der Häresie
verdächtige anner und HFrauen SOWI1e hrenhaifite Forscher maßregeln, die



IIl Der Dialog YEWAa! en, ihre chlic nichtkonformen Meinungen OTNenNtTlıc ertre-
miıt den ten

asıatıschen
Iradıtionen Der Hinduismus hat WIe das Christentum Ja sehr NO Gedanken und el die

für die Entfaltung und Vertieiung der pirıtu. des Menschen SallZ wesentlich
Sind. Doch der Hinduismus ntmutigt, WwWIe viele andere eligionen auch, die
Eigenständigkeit des Denkens, ermu aber eiıner tiklosen Annahme der
otschafiften VON Propheten und Weisen. Ohne rage ist der Glaube jede
Religion unentbe Wenn jedoch unter bloisem Hinwels auf die Tradition
aufgefordert WITr| den Aussagen der Heiligen exte ungeprülft iolgen, dann
dürfte sSich wohl aum etwas WwI1e eine Glaubenstradition en  en Der
Glaube 1I1LUSS eine eative uslegung seliner Inhalte zulassen, damit Tür die
Menschen 1n ihren ]jeweils ONkreten Situationen mehr und mehr Bedeutung
YEWINNT. uslegung ist Ja 1 TUN nichts anderes als eın Rekonstruileren des
aubDens 1n der Weitergabe seiıner als Überlieferung. /Zu diesem WEeC
mMusSsen die VON unls ausgeklügelte und den Texten übergestülpte €  SWEe.
einmal beiseite lassen DbZw. einklammern, ein1ıge bedeutungslos und ıunannehm-
bar gewordene egrimfe DZWw. Vorstelungen „demontieren“ und S1e VON eiıner
anderen Perspektive dus NeUu interpretieren, S1Ee der jetzıgen 1a0n AalZUu-

PAaSscH. Da Verstehen eın und immer auch kreativer Prozess 1ST, INUSS

gerade dieser Weg esC  en werden, die Tadition, der angehören,
bewahren Doch lassen Hindusmus und Christentum das z11? UuC doch 1
amen eiıner unmıttelbaren au (der Wahrheit) uıund mystischer Ng die
Stimme der Vernunft Z  = Schweigen bringen. Demgegenüber neigen
der AÄnsicht, dass zwischen einer ıIC verstandenen Vernunit und jeder
VOI Ng, eINSC der spirituellen bzw. mystischen, keinen Gegensatz
1Dt noch geben kann
Auf dem Hintergrund des bisher TOrterten mMUsSsSTe klar geworden se1IN, dass der
Akt des aubens und die Akzeptanz Se1INer 1mM Rahmen einer Religion
eigenes eC aben Eın Problem ergl sich erst dann, WE Glaubensinh.
te auft den sozlalen Bereich übertragen versuchen. Damıiıt verletzen ein
Sprachspiel. ogmen, Glaubensüberzeugungen und inhalte eliner estimmten
Religion aben ihre gker 1mM Rahmen ihres Bezugssystems. Miıt anderen
en, das auch Iür Begriffe WwWIe Barma oder MORSa: S1Ee en 1n ihrem
lix1ösen Bezugssystem ihre volle gkei Dieses jedoch den sozlalen Be
reich hinein auszuweilten, waäare cht LLUI SC SsSondern gyelährlich. Es 1ST, WI1e
WE das eine ple. nach den Regeln eines anderen spielt. em diese
egrimfe 1n der sozlalenel ZUT Anwendung amen, S1e, da eu:
ungslos, nichts sııchen aben, aben den unterdrückten Hindus osroßen
Schaden zugefügt Man kann 1E N1C einiach aufnordern, diese ehren ohne jede
kritische Rückirage efolgen, weil S1e Glaubenssache se]len Diese Über:
U: der ehren VOI Rarma, yarna-dharma 1n das en der Gesellschaft und
ihre Rechtiertigung durch den Hinduismus hat Millionen unschuldiger Menschen
unenviel Leid und Unterdrückung gebracht. Was 1st denn das arma darın?
Wenn meın Glaube 1n einem religiösen System N1C meıliner und meınerer



rbauung beiträgt, welchen Nutzen hat dann dieser Glaube, den oft 1M Fiıne INaAU-
Antwort aufun führen?
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